
DIE PRAXIS DER 
EDUKATIVEN
SOZIALPÄDAGOGIK

Ziel: Rundum fi t fürs Leben
Um was es (in der Schule) wirklich geht: fi t werden, 
fi t sein, sich fi t fühlen, für das, was einen erwartet. Jetzt 
und in der Zukunft. Fit ist ein Begriff, für den es etwa 130 
Synonyme gibt. Und alle sind positiv konnotiert. Fit sein 
ist also offensichtlich etwas, das es anzustreben gilt. In 
Berner Mundart sagt man «zwäg». Wer «zwäg» ist, ist 
bereit. Und ein «zwäger» Typ ist auch ein «guter» Typ. 
«Fit» hat also weit über den körperlich-sportlichen Be-
reich hinaus eine umfassende, gleichsam eine multiple 
Bedeutung. So versteht sich das Konzept der multiplen 
Fitness des Instituts Beatenberg.

Erziehung: Gewohnheiten aufbauen
Menschen treffen zwischen 10'000 und 100'000 Ent-
scheidungen pro Tag – sich bücken und das Papier 
aufheben, die Schuhe gleich ins Regal stellen, nicht 
rumsurfen, sondern gleich mit der Arbeit beginnen, 
den Abfall nicht auf den Boden schmeissen, sondern 
in den Eimer, das Fahrrad nehmen statt den Bus. Aus 
all diesen Entscheidungen und Handlungen bilden 
sich Muster heraus. Verhaltensmuster. Gewohnhei-
ten. Habits. Und genau hier setzt Erziehung an – bei 
all diesen bewussten oder unbewussten kleinen Ent-
scheidungen etwas zu tun oder zu lassen. Erziehung 
heisst also: Gewohnheiten aufbauen – möglichst 
gute. Gewohnheiten, die einen weiterbringen. Denn 
fast zwei Drittel dessen, was Menschen tun oder las-
sen, ist gesteuert von Gewohnheiten.2

Man kann sich nicht Nicht-Verhalten
Wer etwas tut (z.B. sich mit englischen Vokabeln 
auseinandersetzen) kann sich nachher nicht nur 
besser ausdrücken in Englisch. Er hat sich gleich-
zeitig auch noch ein Stück weit «erzogen», sich Ver-
haltensweisen angeeignet (z.B. sich solange mit 
etwas zu beschäftigen, bis er es verstanden hat). 
Nicht von ungefähr verbindet sich das lateinische 
«Individuum» mit dem deutschen «Unteilbares». 
Man ist, was man tut. Was getan wird (und vor allem 
wie es getan wird) zeigt Wirkung auf zwei Ebenen: 
beim Ergebnis und bei sich selbst (Verhaltensmuster, 
Gewohnheiten).

Mehr Informationen:
Institut Beatenberg
Glunten 699
3803 Beatenberg
+41 (0)33 841 81 81
info@institutbeatenberg.ch
www.institutbeatenberg.ch

Erfolg ist das Ergebnis vieler kleiner 

Siege über sich selbst.

Gute Gewohnheiten – Gute Aussichten

Schlechte Gewohnheiten – Schlechte Aussichten

Der Weg des geringsten Widerstandes 

führt immer bergab

Ende der Komfortzone
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innen 2,3,4

Aufgabe von Schule: Sozialpädagogik
Ziel von Schule muss sein: Kinder und Jugendliche er-
leben schulisches Lernen als erfolgreich.4 Es gibt dazu 
eigentlich keine Alternative. 
Erfolg und Kompetenzerleben stehen in direkter Ab-
hängigkeit zum Verhalten. Das Verhalten ist abhängig 
von inneren und äusseren Faktoren.
Das heisst: Erwachsene in der Schule müssen das in-
dividuelle und kooperative Verhalten der Lernenden 
insofern beeinfl ussen, dass es zum Erfolg führt.
«Schule» ist mithin nicht zu trennen von «Erziehung». 
Im Gegenteil – sie ist das «Kerngeschäft». Denn: Erzie-
hung wird defi niert als «pädagogische Einfl ussnahme 
auf das Verhalten und die Entwicklung von Heranwach-
senden». Das bedeutet: Jede Pädagogik ist im Grunde 
genommen Sozialpädagogik.

Edukative Sozialpädagogik
Das englische «education» vereint Bildung und Er-
ziehung. Diese durchgängige, integrale Verbindung 
von Bildung und Erziehung bildet die Grundlage 
der Arbeit im Institut Beatenberg. Das bezieht sich 
auf die Organisation ebenso wie auf die Menschen. 
Organisation: Schulen werden gemeinhin nach dem 
Prinzip des Lehrens organisiert: Wer gibt wem zu 
welchem Zeitpunkt in welchem Raum welches Fach? 
«Edukation» geht von personalisierten Lernkonzep-
ten aus5 und organisiert das Lernen - «through the 
eyes of the student».6 Dazu gehören offene Arbeits-
formen mit individuellen Verbindlichkeiten eben-
so wie das voneinander und miteinander Lernen 
(peer-tutoring). 
Menschen: Dreh– und Angelpunkt ist das aktivieren-
de Interesse der Pädagogen am Erfolg des einzelnen 
Lernenden. Sie sind ausbildende Erzieher und erzie-
hende Ausbildner gleichermassen. Dazu gehören: 
Präsenz während des ganzen Tages (und zum Teil in 
der Freizeit), bedürfnisgerechte und niederschwelli-
ge Interventionen («Erziehung on the job»), formati-
ve Evaluation und Lernfeedbacks6/7, Schaffung eines 
entspannten Leistungsklimas6 auf der Basis einer so-
liden und konstruktiven professionellen Beziehung, 
persönliches BezugsCoaching. 
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«Neue» Gesellschaft
Der rasante gesellschaftliche Wandel bleibt nicht ohne Auswir-
kungen auf Erziehung und Sozialisation von Kindern und Ju-
gendlichen. Die dörfl ichen Erziehungsstrukturen von früher sind 
abgelöst worden durch kleine Bezugssysteme, häufi g nur eine 
Person.¹ Zudem sind Heranwachsende kaum mehr in häusliche 
Verpfl ichtungen eingebunden. Gleichzeitig wächst das Ange-
bot an (medialen) Verführungen. Fast die Hälfte ihrer wachen 
Zeit verbringen Menschen hierzulande damit, Versuchungen zu 
widerstehen.²

Neue Herausforderungen 
für Schulen und Lehrpersonen
Schulen und Lehrpersonen sehen sich mit neuen und herausfor-
dernden Verhaltensphänomenen konfrontiert. Beispiel: zuneh-
mende Heterogenität (fachlich, kulturell, verhaltensmässig). Das 
stellt tradierte Strukturen und Rollenbilder fundamental in Frage. 

Überforderung
Zahlreiche Lehrpersonen sind 
oder fühlen sich überfordert ³

«Neues» Lernverhalten
Erosionen im Lernverhalten: 
Aufmerksamkeit, Konzentra-
tionsfähigkeit, «Subito»-Men-
talität, Umgang mit Verbind-
lichkeiten

«Neues» Sozialverhalten
Erosionen im Alltagsverhalten: 
Umgangsformen, Respekt, 
Impulskontrolle, Anerkennen 
von Grenzen, Achtsamkeit

1 Welt am Sonntag (31.07.16 / S. 2): Mehrgenerationenhaushalte 
1995-2015

2  Baumeister, Roy: Willpower: Rediscovering the Greatest Human 
Strength. Pearson. 2011

3 u.a. Kunz Doris (2014). Nationalfondsstudie. PH Nordwestschweiz. 
4 Deci, Edward L./Ryan, Richard M.: Die Selbstbestimmungstheorie 

der Motivation und ihre Bedeutung für die Pädagogik. Zeitschrift 
für Pädagogik. 39. Jg. Nr. 2. 1993

5 Reusser, Kurt: Personalisiertes Lernen - Zukunft der Schule. Referat 
in Beatenberg. 29.05.15

6 Hattie, John: Visible Learning. A Synthesis of over 800 Meta-Analy-
ses relating to achievement. Routledge. New York. 2009.

7 Dweck, Carol S./Walton, Gregory M./Cohen, Geoffrey (2014): Mind-
sets and Skills that Promote Long-Term Learning. 
Gates Foundation.

Verhaltensebene
Die Art und Weise, wie man 
sich mit etwas beschäftigt

Sachebene
Das, was man weiss oder 
kann.

Persönlichkeitsebene
Das, was man wird durch 
das, was man tut und wie 
man das tut

VERHALTEN

CHARAKTER

Konsequenz
Ergebnismanagement
Verbindlichkeits- und 
Einforderungskultur

konstruktive 
Unbequemlichkeit

Präsenz
Prozessmanagement

bedürfnisgerechte Hilfe 
zur Selbsthilfe leisten
Formative Evaluation

Lernfeedback
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TransparenzTransparenz
ErwartungsmanagementErwartungsmanagement
individuelle, bedeutsame individuelle, bedeutsame 

und smarte Zieleund smarte Ziele
Offenlegen von Erwar-Offenlegen von Erwar-

tungen (Klarheit)tungen (Klarheit)

Wenn's brennt:
Soziale Schulfeuerwehr
Die Schule beruft sich gerne 
auf das «Kerngeschäft Unter-
richt». Deshalb nimmt sich 
die Sozialpädagogik als eine 
Art Feuerwehr den speziel-
len Bedürfnissen an – meist 
in Konfl ikt- oder anderen 
schwierigen Situationen mit 
Eltern und/oder Jugendli-
chen. Wenn’s brennt eben. 
Doch: Konfl ikte (und 
vor allem ihre Lösung)
können nicht dele-
giert werden.

chen. Wenn’s brennt eben. 
Doch: Konfl ikte (und 
vor allem ihre Lösung)
können nicht dele-
giert werden.

Stützmassnahmen
Der Bedarf an Stützmassnah-
men wächst exponentiell. 
Neben der wuchernden 
privaten Nachhilfe ist ein 
breitgefächertes Interventi-
onssystem von fl ankierenden 
therapeutischen und sozial-
pädagogischen Massnahmen 
aufgebaut worden.

SACHE
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